
Grundwort „Taufe“, Teil I 
 
Um dieses tatsächlich theologisch grundlegende Thema für uns zu erfassen, hilft uns ein 
gründlicher Blick in die Bibel entscheidend weiter. Erst in einem zweiten Schritt (und bei 
einem Artikel im kommenden Heft) wollen wir dann auch die aktuellen heutigen Fragen und 
Probleme besprechen und Konsequenzen für unseren praktischen Umgang mit der Taufe 
ziehen. Dazu kommen dann auch Gestaltungsvorschläge für eine Gemeinschaftsstunde 
zum Grundwort „Taufe“. 
Dass wir so vorgehen, hat folgenden entscheidenden Vorteil: Wir können voneinander tren-
nen, was sich an Einsichten und Meinungen zur Taufe mit der Zeit herausgebildet hat und 
wie die Taufe ursprünglich vom Neuen Testament (NT) her gedacht war. Was können (und 
müssen) wir von daher folgerichtig festhalten? 
Wir gehen dieses Thema so an, dass wir nach ersten Beobachtungen (1.) erheben, wie 
Jesus die Taufe gelebt und gelehrt hat (2.) und wie in seiner Nachfolge die ersten Christen, 
besonders Paulus (3.) die Taufe gesehen haben. Folgerungen für uns heute (4.) schließen 
diese Übersicht ab. Es empfiehlt sich, die Stellen im NT im Wortlaut nachzulesen und zu 
überprüfen. 
 
1. Das NT zur Taufe – erste Beobachtungen 
Das Wort Taufe findet sich im Neuen NT immer nur in der Einzahl, niemals in der Mehrzahl. 
Es ist ein einmaliges, einzigartiges Geschehen. 
Auch ist im NT durchgehend vom „Getauft werden“ die Rede – also in der Erleidensform, im 
Passiv. Ich taufe mich nicht selbst. Die Taufe geschieht also nicht durch mich, sie geschieht 
an mir. Sie kann bereits von diesem Befund her auf keinen Fall ein Bekenntnisakt sein, 
sondern ein Handeln Gottes an mir. Deshalb wird der so genannte „göttliche Passiv“ ge-
braucht. „Ich werde getauft“ bedeutet in letzter Konsequenz: Gott tauft mich. 
Sogar die Formel „ich lasse mich taufen“ kommt nur einmal im ganzen Neuen NT vor – und 
das im Rahmen einer Frage (Apg 8,36). Und ein weiteres Mal steht dieser Ausdruck als 
Aufforderung „lass dich taufen“ (Apg 22,19; vgl. dann als Konsequenz davon Apg 9,18). 
Das war es dann aber schon. Taufe ist also keine geistliche Handlung, für die man sich 
selbst entscheidet. Erst recht gibt es keine Selbsttaufe. „Ich taufe mich“, das ist für das NT 
ein Widerspruch in sich. Wenn ich zu etwas aufgerufen bin, es selbst zu tun, dann zu fol-
gender Antwort: „ich glaube“; „ich bekenne“. 
 
2. Jesus und die Taufe 
2.1. Die Taufe Jesu 
Mit einer großen Selbstverständlichkeit bittet Jesus Johannes den Täufer um die Taufe. 
Dass er getauft wird, daran hegt allerhöchstens der Taufende, Johannes, Zweifel. Jesus 
nicht. Jesus zögert keinen Moment, ob die Taufe zu vollziehen ist. Es ist für ihn keine Fra-
ge: Jesus ist die Taufe vorgegeben. Übrigens: Nicht einmal Jesus tauft sich selbst. Jesus 
stellt sich damit auch ganz auf die Seite derer, die die Taufe zur Umkehr nötig haben. Er 
solidarisiert sich als der Sündlose mit den Sündern und ihrem Tod. Nicht umsonst wird im 
Jordan getauft, dem Fluss, der ins Tote Meer mündet. Und mit der Taufe bekennt sich der 
Vater Jesu Christi durch den Heiligen Geist besonders zu ihm. Gott handelt in der Taufe. 
 
Bedeutungsvoll werden an dieser Stelle außer der Taufe Jesu noch zwei weitere Erwäh-
nungen der Taufe. In Mk 10,38.39 bezieht Jesus die Taufe direkt auf seinen stellvertreten-
den Sühnetod am Kreuz. Die Taufe wird dafür regelrecht ein Bild. Und in Lk 12,50 nimmt er 
diesen Gedanken auf. Die Taufe, die Jesus an sich selbst vollziehen lässt, ist für ihn ein 
Schritt auf dem Weg hin zum Kreuz und ins Leiden (Lk 12,50; Mt 20,22; Mk 10,38). Taufe 
ist Sterben. Dies hilft uns zu verstehen, wie aktiv beteiligt ein Mensch an der Taufe ist. So, 
wie er an seinem Sterben (nicht am Freitod!) beteiligt ist – voll und doch auch ganz passiv. 
 
2.2. Die Taufe bei Jesus 
Die Taufe geht auf Jesus zurück. Er, der Auferstandene, hat sie selbst eingesetzt. Er will sie 
(Mt 28,18-20; Mk 16,15.16). Dabei befiehlt er die Taufe nicht nur, er verheißt auch von der 



Taufe. Nicht umsonst ist der Befehl zur Taufe umrahmt von zwei Verheißungen. Jesus ver-
spricht, dass ihm alle Macht gehört und dass seine Nähe niemals endet. 
Zweifellos ist der Taufbefehl nur ein Teil des Missionsbefehls, der ihn umschließt (Mt 28,18-
20). Zu Jüngern zu machen geschieht durch drei Aspekte: hingehen, taufen, lehren zu be-
halten. Jeder der beiden letzten Aspekte ist gleichberechtigt. Zur Taufe muss die Lehre 
kommen. Die Lehre fußt mit auf der Taufe. 
Wer getauft wird, weiß sich also in Übereinstimmung mit dem Willen Jesu. Und dieser Wille 
wird durch die christliche Pädagogik weiter ausgeführt. Kommt die Lehre nicht dazu, bleibt 
er fragmentarisch. Und der Befehl im Ganzen zielt darauf ab, dass er sich dann fortsetzt, es 
also beim Getauften und Gelehrten seinerseits zum Hingehen, zum missionarischen Han-
deln kommt. Dass bei den einzelnen Befehlen die Evangeliumsverkündigung und der Glau-
be inneren (nicht zeitlichen!) Vorrang hat, das zeigt Mk 16,15+16. 
 
2.3. Die Taufzurückhaltung Jesu 
Nimmt man die gesamte Verkündigung Jesu, so spielt die Taufe dennoch keine übergeord-
nete oder gar anderen zentralen Verkündigungsthemen gleichgestellte Rolle. Jesus redet 
wenig über die Taufe. Dies hat übrigens keine prinzipiellen Gründe, als würde er die Taufe 
ablehnen, denn Jesus stellt sich zum geistlichen Ursprung und Sinn der Taufe mit seiner 
Frage nach der Herkunft der Johannestaufe an die Pharisäer (Mk 11,30ff). 
Eine Notiz von besonderer Bedeutung findet sich in Joh 4,1+2. Nachdem zunächst die 
Tauftätigkeit der Jesusbewegung in Joh 3,22 festgestellt wird, präzisiert Joh 4,1.2. Jesus 
selbst tauft nicht, auch wenn er die Taufe bejaht. Ihm geht es um das Vorrangige, die Jün-
gerschaft. Dies zeigt sich auch in der anschließenden Geschichte, der Begegnung mit der 
Frau am Jakobsbrunnen. Die Symbolkraft des Wassers hätte viel Gelegenheit ergeben, im 
Gespräch auf die Taufe zu kommen – Jesus tut es bewusst nicht. Er spricht von Umkehr 
und Glaube. Dieser Sachverhalt legt die Notiz am Anfang der Geschichte Joh 4,1.2 aus. 
Jesus ist die Taufe nicht unwichtig. Aber ihm ist die Umkehr der Menschen, der Glaube le-
benswichtig. 
 
2.4. Taufe und Glaube bei Jesus 
Taufe und Glaube gehören prinzipiell zusammen, wie zwei Seiten einer Medaille (Mk 
16,16). Dass dabei der Glaube geistlich Vorrang hat, wird durch die Formulierung „wer aber 
nicht glaubt …“ ganz deutlich. Taufe allein ist nicht heilsbegründend, Glaube allein sehr 
wohl. Das bedeutet aber nicht, dass der Glaube die Taufe nicht brauchen soll. 
Mit der Nennung von Glaube und Taufe soll keine zeitliche Reihenfolge festgelegt werden. 
Dies sieht man daran, dass Jesus beide Reihenfolgen kennt und nennt: „glaubt und getauft“ 
(Mk 16,16) und „Wasser und Geist“ (Joh 3,8). Beides kann zuerst geschehen – Glaube oder 
Taufe – entscheidend ist nur, dass beides nicht allein bleibt. Und absolut vorrangig ist der 
Glaube. 
 
3. Paulus und die Taufe 
3.1. Die Taufe des Paulus 
Er ist in Person ein Beispielfall für die Taufe zur Zeit der ersten Christen, der wirklich ersten 
Generation in einer Missionssituation. Welche Rolle spielt in seiner Biografie die Taufe? 
Schauen wir Apg 9,18; 22,16 an, so fällt zunächst auf: die Taufe wird erwähnt. Sie gehört 
auf alle Fälle dazu. Paulus verneint sie nicht, auch nicht in seinen eigenen Schilderungen. 
Aber seine Geschichte ist keine Taufgeschichte, sondern eine Bekehrungsgeschichte. Dar-
auf läuft alles hinaus, auf die Lebensumkehr zu Gott, die Jesus bewirkt. Insofern enthält die 
Missionspredigt des Paulus vor Agrippa mit seinem Lebensbericht in Apg 26 keinen Bezug 
auf die Taufe. Es gilt, Menschen zum Glauben zu rufen. Das andere ist nachgeordnet. 
Paulus selbst beruft sich in den biografischen Teilen seiner Briefe, wenn es um Erkenntnis-
se aus seiner Lebens- und Bekehrungsgeschichte geht, folglich nie vorrangig auf die Taufe, 
sondern auf die unendliche Gnade Gottes und seine Beauftragung zum Apostel. 
Verallgemeinern wir diese biografischen Notizen, so können wir (auch aus der Apostelge-
schichte sonst) feststellen: Das oberste Ziel der Christen ist Mission. Sie befolgen damit den 
Auftrag Jesu. Und wie selbstverständlich gehört dazu auch die Taufe. Sie geschieht im Na-



men Jesu Christi und wird zum sichtbaren Zeichen der Taufe mit dem Heiligen Geist, also 
der Umkehr zur Vergebung der Sünden (Apg 2,38; 10,48; 19.5). Das eigentlich Wichtige 
beim Christwerden ist und bleibt die Taufe mit dem Heiligen Geist, also das durch Wieder-
geburt und Bekehrung beginnende neue Leben (Apg 1,5; 11,15f). Dies fällt aber in der ers-
ten Missionssituation zeitlich zusammen mit der Wassertaufe. Ausnahmen in jeder Hinsicht 
– selbst die, dass die Taufe bereits vollzogen wurde, aber der Geistempfang fehlt (Apg 
8,14-17) – bestätigen die Regel und zeigen nur, dass die Erzählungen über die ersten 
Christen, gerade in der Apostelgeschichte, keine Lehre von der Taufe entfalten wollen, son-
dern vom dynamischen Entstehen des christlichen Glaubens Zeugnis ablegen. 
 
3.2. Die Taufe bei Paulus 
Taufe geschieht immer „im“ und „auf den“ Namen Jesu. Getauft wird, weil Jesus sie einge-
setzt und dazu beauftragt hat. 
Die Taufe ist auf alle Fälle einmalig. Sie ist so einmalig wie das Sterben Jesu. Eine Wieder-
holung der Taufe ist also mit Blick auf das Leben und das Wirken Jesu undenkbar (Röm 
6,10). Die Einheit der Gemeinde Jesu wird regelrecht sichtbar gemacht durch die siebenfa-
che Einheit in Grundlegendem. Und zu diesem Grundlegenden gehört neben der Tatsache, 
dass es nur einen Herrn gibt, auch die EINE Taufe (Eph 4,5). Wiedertaufe ist somit ein Wi-
derspruch in sich. 
Mit der Taufe ist der Empfang des Heiligen Geistes verbunden und die Eingliederung in den 
Leib Christi (1.Kor 12,13). 
Dabei ist es aber von Anfang an klar, dass hier zur Taufe der Glaube treten muss. Denn in 
der Taufe geschieht nichts anderes als die Vereinigung mit dem Sterben Jesu – es ist die 
Taufe in den Tod (Röm 6,1ff). In der Taufe werden wir begraben. Damit wird auch noch 
einmal ganz deutlich, dass der Mensch nicht sich tauft, sondern getauft wird. Ich begrabe 
mich auch nicht, ich werde begraben. Die Taufe wird an mir vollzogen, nicht ich vollziehe 
sie. 
Taufe ist außerdem durch die Verbindung zum Christustod in sich charakterisiert als ein 
Sterbens- und nicht als ein Auferstehungsgeschehen. Die Hoffnung der Auferstehung voll-
zieht sich im Glauben. 
Und doch, bereits in diesem Sterben geschieht etwas, was für mein christliches Leben ent-
scheidende Bedeutung bekommt. Ich sterbe auch dem Alten ab. Deshalb kann, ja muss 
Paulus, wenn es im Christsein um Hingabe und Nachfolge, um Konsequenz im Christsein 
und ethische Vorbildlichkeit geht, mit der Taufe argumentieren (6,10ff). Wie kann, wer ge-
tauft ist, sich nicht wirklich Gott hingeben? Das wäre (und ist im Leben der Getauften) ein 
Widerspruch in sich. 
Zur Taufe des Glaubenden tritt schon in der ersten Zeit die Taufe „mit den Seinen“ (Apg 
16,33). Die Pioniermissionssituation ist nicht rückholbar – und es wird auch nicht ange-
strebt. Stattdessen wird die Taufe des ganzen „Hauses“ (1.Kor 1,16) schnell üblich – und 
auch nicht sonderlich diskutiert oder problematisiert. 
Ein Hinweis darauf, dass diese frühen Taufen schnell üblich werden und theologisch voll 
akzeptiert sind, ist der Vergleich der Taufe mit der Beschneidung: Kol 2,11+12. Paulus be-
nutzt diesen Vergleich, scheut ihn nicht, obwohl er als Schriftgelehrter um die Beschneidung 
von Säuglingen weiß. Es ist ihm schlicht kein Problem. Er kennt selbstverständlich 2.Mose 
12,43ff und Jos 5,2ff, die zeigen, dass Beschneidung im Gottesvolk des AT Voraussetzung 
für die Teilnahme an den großen jährlichen gottesdienstlichen Festen war. Ihm geht es 
nämlich mit diesem Vergleich um etwas ganz anderes: Er will die innere Haltung, die zum 
äußerlichen Zeichen der Taufe kommen muss, betonen (so wie er Röm 2,28.29 auch zwi-
schen äußerlicher und innerlicher Beschneidung unterscheidet – die so genannte Herzens-
beschneidung). 
 
3.3. Die Taufzurückhaltung des Paulus 
Paulus spricht selten, ja so gut wie nie über eigens durchgeführte Taufen. Dort aber, wo er 
es tut, geschieht es sehr aufschlussreich. 
In 1.Kor 1,13-17 nimmt er Bezug auf in Korinth durchgeführte Taufen und wehrt folgende 
Missverständnisse ab: Zum einen ist es unmaßgeblich, durch wen jemand getauft ist. Ent-



scheidend ist, in wessen Namen und auf wessen Namen es geschieht: Jesus! Eine – den 
Korinthern nahe liegende – Haltung, welche nach der geistlichen und vor allem persönlich-
subjektiven Qualität des Taufenden fragt, ist Paulus fern. Zum anderen kann er sich gar 
nicht mehr erinnern, wen er in Korinth letztlich getauft hat. Es ist ihm aber durchaus recht, 
dass es nicht viele waren. Damit geht es wiederum nicht um eine Geringschätzung der Tau-
fe, Paulus will nur einen überhöht-mysterischen Charakter der Taufe überhaupt nicht gelten 
lassen. Taufe ja, aber unspektakulär als ein Zeichen des Jesus-Weges. Kein Vergleich da-
zu, wenn es um die Verkündigung des Kreuzes geht. Hier – und nicht bei der Taufe schlägt 
sein Herz. Paulus verkündigt das Kreuz, er predigt nicht die Taufe. Damit sind die richtigen 
Prioritäten vorgegeben. Taufen ja – es kann aber nicht sein, dass dieses Thema die Mitte 
des Glaubens, den gekreuzigten Christus, in Verkündigung und Leben verdrängt. 
 
3.4. Taufe und Glaube bei Paulus 
Die Taufe kann nicht ohne den Glauben sein. Was durch die Taufe stirbt (Röm 6,3.4; Kol 
2,12a), will durch den Glauben auferstehen (Röm 6,8; Kol 2,12b). 
Insofern ist der Glaube die konsequente Folge der Taufe, eben auch wie bei Jesus und auf 
ihn fußend die andere Seite der Medaille. Glaube und Taufe gehören ganz eng zusammen 
(Gal 3,26+27). An keiner Stelle wird die Frage nach der zeitlichen Reihenfolge Taufe – 
Glaube thematisiert. Die Frage des inneren Bezugs allerdings vehement. Taufe und Glaube 
gehören engstens zusammen und führen gemeinsam zur Einheit. Diese alles umfassende 
Einheit liegt in Jesus Christus begründet (Gal 3,28). 
Die Taufe allein und an sich macht es nicht – Paulus kennt keine Gnadenwirkung der Taufe 
jenseits des Glaubens. Dies macht er an einer kühnen Auslegung des 2. Mosebuchs deut-
lich. Der Auszug aus Ägypten wird 1.Kor 10,1ff mit der Taufe verglichen – aber diese „Tau-
fe“ war wirkungslos, weil sie nicht in den praktischen Glauben mündete. Entscheidend bleibt 
der Glaube, der in der Liebe zur Tat wird. 
Einen Streit um die zeitliche Reihenfolge kennt Paulus nicht – und man wird schwerlich nur 
die urchristliche Pioniermissionssituation dafür verantwortlich machen können. Denn selbst 
schon im 1. Korintherbrief (7,14) bespricht er – wo es ihm nötig und strittig erscheint – Fra-
gen im Blick auf die zweite oder noch weitere nächste Generation. 
 
4. Das NT zur Taufe - Folgerungen 

• Taufe ist Wille und Versprechen von Jesus. Den Willen von Jesus wollen wir tun; die 
Versprechen von Jesus nehmen wir gerne in Anspruch. Deshalb wird getauft. Wir haben 
seinen Auftrag. Wir haben sein Wort. 

• Deshalb ist die Taufe ein Fest und eine Freude. In ihr veranschaulicht sich Gottes per-
sönliche Zuwendung in Gnade. Sie wird ganz sichtbar. Taufe kann man eigentlich nur 
feiern – und es ist ihr nicht angemessen, dass sie so oft Gegenstand von Diskussionen 
und Problematisierung wird. 

• Insofern ist es auch absolut nötig, über Taufe zu reden und ihre Bedeutung zu lehren. 
Sie zu verschweigen, nur weil unbiblisch mit ihr umgegangen wird und wir Missbrauch 
befürchten, ist absolut nicht nötig und nicht geboten. Ja, nicht klar zu legen, was Taufe 
ist und bedeutet, fördert Unklarheit. 

• Durchgängig durchs NT beobachten wir, dass das Thema „Taufe“ nachgeordnet behan-
delt wird. Dies zeugt nicht von einer Verachtung der Taufe oder einer Geringschätzung, 
sondern davon, was dem NT wesentlich ist: Jesus Christus, stellvertretend für unsere 
Sünden gestorben und auferstanden. Das haben wir zu betonen. 

• Von Taufe reden – den gekreuzigten Christus predigen. Die Balance an dieser Stelle ist 
meines Erachtens im lutherischen Pietismus grundlegend am besten gelöst. Hier wird 
weder die Taufe überbetont noch verschwiegen. Hier wird weder die Taufe – vor allem 
die Kindertaufe – problematisiert noch kommt es zu einem Sakramentalismus. Hier wird 
die Kindertaufe dankbar akzeptiert und die Mission im Namen des liebenden, gekreuzig-
ten Christus forciert. Diese Linie gilt es ganz neu zu entdecken. 

• Ganz klar sind zwei grundlegende, heute umstrittene Wahrheiten zur Taufe festzuhalten:  
-Taufe kann es nur eine geben. An keiner Stelle des NT wird eine mehrfache Taufe für 
möglich gehalten – auch nicht auf dem Hintergrund, dass jemand eine seiner Ansicht 



nach falsche Tauflehre zu finden meint. Wiedertaufe ist nicht denkbar, auch nicht als 
vermeintliche „Glaubenstaufe“ nach der Kindertaufe. 
-Taufe ist kein Bekenntnis des Menschen, sondern ein Gotteshandeln am Menschen. 
Somit gibt es auch keine eigene Entscheidung zur Taufe. Ein gewünschter Taufaufschub 
und damit die Ablehnung der Kindertaufe, der genau diese eigene Entscheidung zur 
Taufe beabsichtigt (so verständlich er menschlich sein kann), handelt nicht auf dem Hin-
tergrund neutestamentlicher Erkenntnisse. 

• Das Bekenntnis des Menschen nennt das NT Glaube, Umkehr, Bekehrung o.ä., nicht 
Taufe. Über die zeitliche Reihenfolge zwischen Taufe und Glaube sagt das NT nichts 
Bindendes. Taufe und dann Glaube. Glaube und dann Taufe. Beide Spielarten werden 
wie selbstverständlich genannt. Entscheidend ist, dass beides geistlich gesehen eng zu-
sammen gehört. 

• Über die Kindertaufe werden im Rahmen des NT einige Anhaltspunkte gegeben, welche 
eine solche Praxis nahe legen und die Möglichkeit dazu erst recht sanktionieren. 
Geht man allerdings von dem irrigen Grundsatz der Bibelauslegung aus, es müsse alles 
nur dann zu tun sein, wenn es ausdrücklich in der Bibel als Gebot Erwähnung findet, 
dann wird man in der Frage Kinder- und/oder Erwachsenentaufe immer ein wenig ratlos 
bleiben. Es gibt kein ausdrückliches Gebot: „Du sollst Kinder taufen“ – so wie es auch 
kein ausdrückliches Gebot „Du sollst nur Erwachsene taufen“ gibt. Stattdessen ist aber 
davon auszugehen, dass das zu tun ist, was mit den Grundzügen neutestamentlicher 
Lehre übereinstimmt und nicht ausdrücklich verboten ist. Und es gibt ausdrücklich kein 
neutestamentliches Gebot: "Du sollst nicht Kinder taufen" o.ä. 

• Die Kindertaufe bringt im Rahmen beider Möglichkeiten der Zeitabfolge Taufe – Glaube 
den ersten und wichtigsten Aspekt der Taufe als reinem gnädigem Handeln Gottes bes-
ser zum Ausdruck. 
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(Weiter in Teil II) 


